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Ein Mensch namens Götze.
Von Paul Hg.

„Der £err behauptet, er müffe Sie unbebingt felber
fpredjen. 3d) glaube, es ift einer nom ©eriht!" melbetc bas
fütäbdjen in jener gebeimnisoollen, fdjonenben 2Irt, bie mir
jebesmal bas Slut in ben 3opf jagt.

„Saben Sie benn nidjt gefragt, was er mill unb rote
er Reifet?" [teilte idj mid) barfd) unb ungehalten, roäbrenb
mir fdjon bas £>er3 in bie £ofen fant.

„Das tann er 3fmen nur perfönlid) fagen. ©öbe
beibt er."

Drbentlih betlommcn trat id) in ben Stur hinaus.
Sor ber Dür ftanb ein behenbes, gebügeltes Shtännchen

mit altmobifdjem Spibbart, 5tneifer unb magiftralen 9Itten=
mappe. 3n einer höflichen', bod) febr beftimmten 2trt ertun»
bigte er fich, mit roem er bie ©bre habe unb trat bann uni»
aufgeforbert näher roie einer, ber es nidjt nötig hat, lang»
atmige ©rtlärungen ab3itgeben.

„3d) tomme in einer für Sie febr wichtigen Angelegen»
heit?", oerfebte er mit einem unangenehmen fiädjeln, inbem
er, meinen Seiftanb oornebm ablehnettb, aus bem feiben»
gefütterten fDZantel fdjlüpfte, ben golbenen ftneifer pubte
unb einige oorbereitenbe Stimmübungen 3um beften gab.
Sein Auftreten roar unoertennbar bas einer roid)tigen 2Imts=
perfon. 3iemlid) eingefd)üd)tert lub idj ihn ein, "p3Iab 3U
nehmen. Die fötappe legte er behutfam auf ben Difdj-

2Bas roollte ber fERenfh oon mir? 2Bo3u bie feierlichen
Stnftalten? 3dj hatte bodj wahrhaftig nichts auf bem 3erb=
hols, roas nicht auf bem üblichen ÜTmtsroege erlebigt werben
tonnte!

„Sitte, roomit tann idj bienen?" fragte ich fdjon äuberft
gereiät, ben Slid erroartungsooll auf bie mpfteriöfe fötappe
gerichtet.

7,5 cm Flak in Feuerstellung. (Aufnahme Militärflugdienst.)

Telemeter. Gerät zur Bestimmung von Entfernung und Höhe der Flugzeuge.
(Aufnahme Militärflugdienst.)

3um £adjcn biefes Dbeater! ©nblih mufete ber Sor»
hang bod) wohl aufgehen? Seroabre, er ging nod) lange
nicht auf.

„Sie finb im Segriff, einen — wenn idj fo fagen barf
— folgenfdjroeren Shritt 311 tun. £aut 3ioitftanbsamt ge=

benten Sie fidj bemnähft 3u oerheiraten?" begann ber Se=

fucher falbungsooll, wobei er mich über ben 3neiferranb
ernft, prüfenb anfah. 3ch fah teinen ffirunb, bie Datfahe
in SIbrebe 3U ftellen. Die Sapiere waren beiberfeits in befter
Crbnung. 3mmerhin bie Sähe fhien alfo mit meiner
Ôeirat im 3ufammenhang. 2Bar etwa oon irgenbwelcher

Seite ©infpruh erhoben worben? 3h badjte
nah- ©änlid) unbentbar. Steine Sraut war
miinbig, bie ©Itern nahmen eine wohtwollenbe
Haltung ein

Unbefümmert um meine neroöfe ©ebanfen»

fluht, fuhr ber rätfelhafte ©aft 3U bo3ieren
fort. Ob ich nid)t aud) ber 3Infid)t fei, bah
biefem bebeutfamen Schritt geroiffe Siherun»
gen oorausgehen feilten? Die £ebensgeroobn=
heiten eines frifhfröhlihen 3unggefelten waren
nun boh einmal grunboerfdjieben oon benen

eines oerantroortungsoollen ©hemannes. ©s

ging niht mehr an, gleihfam forglos „in ben

Dag hmein3uleben". 3ur3, es war bod) wohl
eben fo febr ein ©ebot ber Älugheit als ber

Storni, für bie tünftige gamilie eine fidjere,
unantaftbare ©runblage 3U fdjaffen.

SSie war bas „£ebensgewohnheiten
eines frifhfröhlihen 3unggefeIIen?" Sei biefen
2Borten burdjsudte mih eine buntle Slhnung.
Soar's bie gebämpft mahnenbe Stimme, ber
unheimlih forfdjenbe Slid bes jfrremben:
Stöhtih ftteg etwas aus ber Serfentung auf,
woran idj feine Sreube hatte. Um mein
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befonbers ber fylafartillerie, ift eine berart grobe, bafe es
abfolut möglih ift, £uftangriffen erfolgreih entgegentreten.
Sorausfebung bleibt allerbings, bab Sbroebrmittel in ge=
nügenber Snabt oorhanben finb.

Seien wir besbalb alle beftrebt, burh 3eihnung
ber SBebranleibe an ber ginanierung ber SIbwehr
feinbliher £uftüberfälle mit3uhelfen. S3ir rüften bamit nicht
nur bie SIrmee aus, fonbern wir fdjüben uns felber. G- W.

Liv Nensà namens (^àe.
Von ?su1 11^.

„Der Herr behauptet, er müsse Sie unbedingt selber
sprechen. Ich glaube, es ist einer vom Gericht!" meldete das
Mädchen in jener geheimnisvollen, schonenden Art, die mir
jedesmal das Blut in den Kopf jagt.

„Haben Sie denn nicht gefragt, rvas er will und wie
er heißt?" stellte ich mich barsch und ungehalten, während
mir schon das Herz in die Hosen sank.

„Das kann er Ihnen nur persönlich sagen. Götze
heißt er."

Ordentlich beklommen trat ich in den Flur hinaus.
Vor der Tür stand ein behendes, gebügeltes Männchen

mit altmodischem Spitzbart, Kneifer und Magistralen Akten-
mappe. In einer höflichen, doch sehr bestimmten Art erkun-
digte er sich, mit wem er die Ehre habe und trat dann un-
aufgefordert näher wie einer, der es nicht nötig hat, lang-
atmige Erklärungen abzugeben.

„Ich komme in einer für Sie sehr wichtigen Angelegen-
heit?", versetzte er mit einem unangenehmen Lächeln, indem
er, meinen Beistand vornehm ablehnend, aus dem seiden-
gefütterten Mantel schlüpfte, den goldenen Kneifer putzte
und einige vorbereitende Stimmübungen zum besten gab.
Sein Auftreten war unverkennbar das einer wichtigen Amts-
person. Ziemlich eingeschüchtert lud ich ihn ein, Platz zu
nehmen. Die Mappe legte er behutsam auf den Tisch.

Was wollte der Mensch von mir? Wozu die feierlichen
Anstalten? Ich hatte doch wahrhaftig nichts auf dem Kerb-
holz, was nicht auf dem üblichen Amtswege erledigt werden
konnte!

„Bitte, womit kann ich dienen?" fragte ich schon äußerst
gereizt, den Blick erwartungsvoll auf die mysteriöse Mappe
gerichtet.

7,5 >m ?Ii>k io Feuerstellung. (tXuknskme ^ilitärklußsäienst.)

telemeter, leerst z?ur von LlatLernuo^ uuâ Hoìie âer ?lu^euxe.
(^uknâdme kiîlitârkluAâienst.)

Zum Lachen dieses Theater! Endlich mußte der Vor-
hang doch wohl aufgehen? Bewahre, er ging noch lange
nicht auf.

„Sie sind im Begriff, einen — wenn ich so sagen darf
— folgenschweren Schritt zu tun. Laut Zivilstandsamt ge-
denken Sie sich demnächst zu verheiraten?" begann der Be-
sucher salbungsvoll, wobei er mich über den Kneiferrand
ernst, prüfend ansah. Ich sah keinen Grund, die Tatsache
in Abrede zu stellen. Die Papiere waren beiderseits in bester

Ordnung. Immerhin die Sache schien also mit meiner
Heirat im Zusammenhang. War etwa von irgendwelcher

Seite Einspruch erhoben worden? Ich dachte

nach. Gänzlich undenkbar. Meine Braut war
mündig, die Eltern nahmen eine wohlwollende
Haltung ein

Unbekümmert um meine nervöse Gedanken-
flucht, fuhr der rätselhafte Gast zu dozieren
fort. Ob ich nicht auch der Ansicht sei, daß
diesem bedeutsamen Schritt gewisse Sicherun-
gen vorausgehen sollten? Die Lebensgewohn-
heiten eines frischfröhlichen Junggesellen waren
nun doch einmal grundverschieden von denen

eines verantwortungsvollen Ehemannes. Es
ging nicht mehr an, gleichsam sorglos „in den

Tag hineinzuleben". Kurz, es war doch wohl
eben so sehr ein Gebot der Klugheit als der

Moral, für die künftige Familie eine sichere,

unantastbare Grundlage zu schaffen.

Wie war das „Lebensgewohnheiten
eines frischfröhlichen Junggesellen?" Bei diesen
Worten durchzuckte mich eine dunkle Ahnung.
War's die gedämpft mahnende Stimme, der
unheimlich forschende Blick des Fremden:
Plötzlich stieg etwas aus der Versenkung auf,
woran ich keine Freude hatte. Um mein

Nr. 38 VIL LLUblLK V^VOLIL

besonders der Flakartillerie, ist eine derart große, daß es
absolut möglich ist, Luftangriffen erfolgreich entgegenzutreten.
Voraussetzung bleibt allerdings, daß Abwehrmittel in ge-
nügender Anzahl vorhanden sind.

Seien wir deshalb alle bestrebt, durch Zeichnung
der Wehranleihe an der Finanzierung der Abwehr
feindlicher Luftüberfälle mitzuhelfen. Wir rüsten damit nicht
nur die Armee aus, sondern wir schützen uns selber. G-
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bßfes ©eroiffen nicht 3U Oermten, ben ©egrter burdj roelt«
männifche Sicherheit 31t bluffen, erfunbigte idj mich lädjelnb:
„Darf ich 3hnen mit einem ©lassen ÎBermut aufmästen?"

„Dante für 3tjre liebensmürbige Shfmerffamteit — icb

trinte nidjt!" gab er ebenfo burdjtrteben- lädjelnb jurüd, ficht«
lid) erhaben über bergleichen plumpe ©in»ideIuttgsmanbeer.
Seht mar icb meiner Sadje fieber. 3n ©tie' entmarf icb
meinen Selb3ugsplan. SBenn biefer ÏBinfelaboofàt (bafür
mufete icb ihn nunmebr hätten), etma glaubte, mir einen
fd)ort 3temltdj roeit 3urüdliegenben „jugenbtühen fehltritt" fo=

3ufagen als „Sühnetauf" präfentieren 3u tonnen, fottte er
fid) gefdjnitten bäben. 3a, mar es benn überhaupt menfdjen«
möglid)? ©in flüchtiges ©rofeftabtabenteuer, bas ich fetbft
oöllig oergeffen hatte? 2Bir roaren uns bod) nie mehr be=

gegnet, hatten jegliche fjfübtung miteinanber oerloren. ©e«
roife, bas „füfje Siäbct" (roie hieb fie bod) gleich?) mochte
bamals burch mein ptöbtidjes Serfchroinben, ben turaen ?Ib«
fchiebsbrief fd)mer3lid) überrafdjt morben fein. Du lieber
Stimmet, roer hätte nidjt irgenbeine 3ugenbefelei 3U betlagen!
Unb jebt, im Wugenbtid meiner Sertjeiratung, fottte atfo
ber Setfud) gemacht roerben, mir aus biefer htebclci einen
Strid 3U brehen? SBeldje Siebertracbt! 2lber freilich) :

Stanbal burfte es nicht geben. Sorfidjt mar geboten. Se«
hutfant tentte ich ein.

„Stören Sie, herr e..."
„©öbe tft mein Same."
„3d) glaube, mir tarnen fchnetler 3um 3iet, roenn Sie

mir tur3 unb bünbig fagen möchten —" SBieberum marf id)
einen be3iehungsooIIen Slid auf bie Sftenmappe, bie oer«
ntutlidj einige mich „betaftenbe" Sriefe enthielt. Diesmal
begriff ber itunbe offenbar, bab mit mir nicht unpu«
fpringen fei.

„3d) mitt 3hre toftbare 3eit nidjt ungebührlich in
Snfprudj nehmen, ©s ift ja audj gar nid)t 3u erroarten,
bab Sie fid) in einer Sadje oon foldjer Dragroeüe —"

2Bie? 2Bas? Das mar nun fdjon bie höhe! Sßährenb
er bas automatifche Sd)lob feiner Dafdje Inaden lieb, oer«
febte id) ihm fartaftifd) Iäd)elnb ben smeiten Sieh.

„Dragroeite? Sie irren, herr ©öbe. Die Sache ift
für tttid) 3iemtich belanglos. Itnb mas ooltenbs meine Sraut
betrifft id) oerfichere Sie, bie mürbe 3hnen, falls Sie's
magen fottten, ihr mit fotdjen ©efchichten 3U tommen, gan3
einfad) ins ©efidjt lachten !"

Das roirtte! Der îleine Statin fdmeltte mie ein ©ummi«
ball itt bie Stöbe, ftammelte etroas oon offentunbigem SRib«
oerftänbnis unb liebäugelte mit ber Dür. hatja! 3ebt galt
es, ihn überhaupt nidjt mehr 3U Stern tommen 3u taffen.
©an3 oon oben herab fiel idj ihm ins 2Bort: ,,3bre Sn«
fpielungen auf mein „frifd)fröf)Iid)es 3unggefeIIenleben" ha«
hen mid) jebenfalts fehr peinlich berührt. 3dj habe mir in
biefer Stinfidjt nicht bas geringfte oor3uroerfen, merten Sie
fid) bas! 3eben Serfud), mid) für oermeintlidje 3ugenbfünben
311 behaften, mübte id) als ©rpreffung be3eichnen!"

Sterr ©öbe fudjte Dedung hinter einem fiebnftufjl unb
hielt befdjmörenb ein gelbes 3uoert in bie höhe: „Vichts
bergleidjen, roerter Sterr! 3d) tomme nur im Suftrag ber
Sittoria —"

3m gleichen Stoment fiel mir ber Same bes Stäbdjens
roieber ein: Sugufte Sutenfchön!

„Sßiefo Sittoria?" rief idj oerbubt. „3ch tenne feine
Sittoria. früher hieb fie roenigftens ©ufte... bie rote
ffiufte! S3as geht mid) bettit 3hre Sittoria an!"

Sad) biefer Sbfuhr gab ber geinb jeben S3iberftanb
topffdjiittelnb auf. jjraft bemütig legte er bas gelbe itu«
oert oor mich hin unb befd)roid)tigte im Don eines Sfb=
djiaters: „Sur feine Sufregung! hier finben Sie altes
SMnfdjensroerte. ttnb menu Sie geftatten, fpredje id) in
einigen Sagen roieber oor."

©ine oernidjtenbe Siebertage. 2Bie ein ertappter ffiauner
mifd)te bas Stänndjen hinaus. 3ubes — bie gröbte lieber«

rafd)ung bereitete et mir unter ber Dür. ©r oerbeugfe fid)
tädjetnb:

„3ch hoffe boch, bab mir 3u einem Sbfchtub gelangen.
Stit 3hnen fdjtiebe ich gern aud) für — fagen mir — 3etjn=
taufenb ab."

So eine Sredjtjeit! ©in Slid nur — er flog förmlich
bie Dreppe hinunter. Stein 3meifet, ich hatte es mit einem
ffrupetlofen Subjett 3u tun. Das befte mar, bie Soti3ei 31c

unterrichten.
Sicht ohne -Sagen öffnete id) bas rätfelhafte ituoert..

2Bo roareit benn jetjt meine fiiebesbriefe? 3d) fanb nur
brudte Formulare. Das erfte, mas mir ins Suge ftactj,

roar ein blauer Stempel: „©öbe, ©eneralagent ber Sit»
toria."

3d) hielt bie Solice einer Sebensoerfidjerung in ber

S>anb.

Der letzte Schultheiß des alten Bern,

Emanuel Friedrich von Fischer.
Zum 150. Geburtstag, 19. September 1936.

Der lebte Sdjultheib ber Sepubtit Sern alten Segintes,
©manuel ftriebrid) oon Sfifdjer, rourbe 00m Sd)idfat auf
einen Soften, geftelti, ber als oertoren 3U betrachten mar,
trobbem ber potitifdje Itmfdjroung erft reichtidj brei 3ahre
fpäter folgte. Sifter fetber hat bie 3eidjen ber 3eit ficher

oerftanben unb 3U beuten gemuht, hat rooht auch oerfudjt,
bem Sabe ber 3eit in bie Speichen 3U falten, rourbe aber

oon feinen itoltegen im patrpifdjen Sate gar nicht ober

nur ungenügenb unterftübt. ©ines miiffen mir ihm als Ser«

bienft anrennen: Sein tluges Verhalten in ben tritifdjerr
3anuartagen 1831, bas bie patrpifche Segierung freimütig:
oon bem Sdjauptab ber Daten abtreten lieb, oerhinberte
einen blutigen Sürgertrieg, ber unenbtidj oiet Sot unb/
©tenb mit fidj gebracht hätte. 2Bof)I hat es Stimmen ge«

geben, bie Sfifdjer bas fdjmädjliche Sadjgeben, bas nah

ihrer SReinung ber freimütige Seqidjt mar, oerübelten unb

als Feigheit 3iehen. Sfifdjer fetber roirb fidj menig um biefe

Steinung gefümmert haben, raubte er bod), bab fein Sidj«

ftemmen bas aufgemachte Sott mehr 3urüdhalten tonnte.

Daneben mub aber 3ugegeben roerben, bab Sifdjer ein

bebeutenber 3opf mar, ein ttuger ©rfaffer ber Situationen,
geroanbter Sebner, tiarer Denfer. Die Sdjroädjen ber alten

patri3ifd)en Staatsform tannte er, mar eine 3eittang eifrig

bemüht, geroiffe Stänget ab3uänbern, ohne bie grobe -Cime

preis3ugeben. Sis er ans Suber tarn, mag er fetber ein«

gefehen haben, bab für tieine Seformen unb 3ugeftänbniffe
ber 3eitgeift nicht mehr 3u haben mar. Darum roirb er

audj refigniert haben, umfomebr als balb bie gan3e ©im

fteltung ber beraubten Slbroetjr 3U gelten hatte.
3n 3ür3e fei bas fiebensbitb Sifchers umriffen. Ulm

19. September 1786 tarn er in ®ern 3ur SSett, erlebte als

12jähriger ilnabe bie Sdjreden bes llebergangs, ftubierte

an ben Stabemien Sern unb ©enf, nahm 1804 am Soden«

triege teil, machte 1805, 1808 unb 1813 bie fdjroei3erifdjen

©ren3befebungen burch, 1813 als Sbjutant bes Dberften

oon Serrenfdjroanb. 1810 rourbe er Stitglieb bes 2tmts«

ober erftinftan3lid)en 3ioit=SoIi3eigerichts Sern ernannt,

rourbe 3ugleid) britter ©efanbter Serns auf ber Dagfabung,
roar 1815 als Setretär in ber llommiffion 3ur Dßieberhec«

fteltung ber alten patri3ifdjen ©efebe in Sern tätig, rourbe

1816 Setretär bes ©eheimen Sates, 1820 Smtsftatttjalter,
1823 heimlicher, 1824 roirîtiches Sîitgïieb bes illeinen _Sa«

tes. 211s foldhes fliehte er ber ariftotratifdjen Staatsform
burd) 3eitgemäfec Seformen einen feftern halt 3U geben»

roottte oor allem mehr ©ntgegentommen gegenüber ber Se«

oötterung. ©r fanb mit feinen Seformen roenig ©egenliebe.
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böses Gewissen nicht zu verraten, den Gegner durch wett-
männische Sicherheit ZU bluffen, erkundigte ich mich lächelnd:
„Darf ich Ihnen mit einem Gläschen Wermut aufwarten?"

„Danke für Ihre liebenswürdige Aufmerksamkeit — ich
trinke nicht!" gab er ebenso durchtrieben lächelnd zurück, sicht-
lich erhaben über dergleichen plumpe EinrvickelungSmanöver.
Jetzt war ich meiner Sache sicher. In Erlä entwarf ich
meinen Feldzugsplan. Wenn dieser Winkeladvokat (dafür
mutzte ich ihn nunmehr halten), etwa glaubte, mir strwn
schon ziemlich weit zurückliegenden „jugendlichen Fehltritt" so-

zusagen als „Sühnekauf" präsentieren zu können, sollte er
sich geschnitten haben. Ja, war es denn überhaupt menschen-
möglich? Ein flüchtiges Grotzstadtabenteuer, das ich selbst

völlig vergessen hatte? Wir waren uns doch nie mehr be-
gegnet, hatten jegliche Fühlung miteinander verloren. Ge-
witz, das „sütze Mädel" (wie hieh sie doch gleich?) mochte
damals durch mein plötzliches Verschwinden, den kurzen Ab-
schiedsbrief schmerzlich überrascht worden sein. Du lieber
Himmel, wer hätte nicht irgendeine Jugendeselei zu beklagen!
Und jetzt, im Augenblick meiner Verheiratung, sollte also
der Versuch gemacht werden, mir aus dieser Liebelei einen
Strick zu drehen? Welche Niedertracht! Aber freilich:
Skandal durfte es nicht geben. Vorsicht war geboten. Be-
hutsam lenkte ich ein.

„Hören Sie, Herr e..."
„Götze ist mein Name."
„Ich glaube, wir kämen schneller zum Ziel, wenn Sie

mir kurz und bündig sagen möchten —" Wiederum warf ich

einen beziehungsvollen Blick auf die Aktenmappe, die ver-
mutlich einige mich „belastende" Briefe enthielt. Diesmal
begriff der Kunde offenbar, datz mit mir nicht umzu-
springen sei.

„Ich will Ihre kostbare Zeit nicht ungebührlich in
Anspruch nehmen. Es ist ja auch gar nicht zu erwarten,
datz Sie sich in einer Sache von solcher Tragweite —"

Wie? Was? Das war nun schon die Höhe! Während
er das automatische Schlotz seiner Tasche knacken lietz, ver-
setzte ich ihm sarkastisch lächelnd den zweiten Hieb.

„Tragweite? Sie irren, Herr Götze. Die Sache ist
für mich ziemlich belanglos. Und was vollends meine Braut
betrifft ich versichere Sie. die würde Ihnen, falls Sie's
wagen sollten, ihr mit solchen Geschichten zu kommen, ganz
einfach ins Gesicht lachen!"

Das wirkte! Der kleine Mann schnellte wie ein Gummi-
ball in die Höhe, stammelte etwas von offenkundigem Mitz-
Verständnis und liebäugelte mit der Tür. Haha! Jetzt galt
es, ihn überhaupt nicht mehr zu Atem kommen zu lassen.
Ganz von oben herab fiel ich ihm ins Wort: „Ihre An-
spielungen auf mein „frischfröhliches Junggesellenleben" ha-
ben mich jedenfalls sehr peinlich berührt. Ich habe mir in
dieser Hinsicht nicht das geringste vorzuwerfen, merken Sie
sich das! Jeden Versuch, mich für vermeintliche Jugendsünden
zu beHaften, mützte ich als Erpressung bezeichnen!"

Herr Götze suchte Deckung hinter einem Lehnstuhl und
hielt beschwörend ein gelbes Kuvert in die Höhe: „Nichts
dergleichen, werter Herr! Ich komme nur im Auftrag der
Viktoria —"

Im gleichen Moment fiel mir der Name des Mädchens
wieder ein: Auguste Butenschön!

„Wieso Viktoria?" rief ich verdutzt. „Ich kenne keine
Viktoria. Früher hietz sie wenigstens Guste... die rote
Euste! Was geht mich denn Ihre Viktoria an!"

Nach dieser Abfuhr gab der Feind jeden Widerstand
kopfschüttelnd auf. Fast demütig legte er das gelbe Ku-
vert vor mich hin und beschwichtigte im Ton eines Psy-
chiaters: „Nur keine Aufregung! Hier finden Sie alles
Wünschenswerte. Und wenn Sie gestatten, spreche ich in
einigen Tagen wieder vor."

Eine vernichtende Niederlage. Wie ein ertappter Gauner
wischte das Männchen hinaus. Indes — die grötzte Ueber-

raschung bereitete er mir unter der Tür. Er verbeugte sich

lächelnd:
„Ich hoffe doch, datz wir zu einem Abschlutz gelangen.

Mit Ihnen schliche ich gern auch für ^ sagen wir — Zehn-
tausend ab."

So eine Frechheit! Ein Blick nur — er flog förmlich
die Treppe hinunter. Kein Zweifel, ich hatte es mit einem
skrupellosen Subjekt zu tun. Das beste war, die Polizei zu
unterrichten.

Nicht ohne Zagen öffnete ich das rätselhafte Kuvert.
Wo waren denn jetzt meine Liebesbriefe? Ich fand nur ge-
druckte Formulare. Das erste, was mir ins Auge stach,

war à blauer Stempel: „Götze. Generalagent der Vik-
toria."

Ich hielt die Police einer Lebensversicherung in der

Hand.

Der letzte àes alten Lern,

^manuel krieàrià von
^UIN 15V. (^eburtstÄA, 19. Aepteinder 1936.

Der letzte Schultheih der Republik Bern alten Regimes,
Emanuel Friedrich von Fischer, wurde vom Schicksal auf
einen Posten gestellt, der als verloren zu betrachten war,
trotzdem der politische Umschwung erst reichlich drei Jahre
später folgte. Fischer selber hat die Zeichen der Zeit sicher

verstanden und zu deuten gewutzt, hat wohl auch versucht,
dem Rade der Zeit in die Speichen zu fallen, wurde aber

von seinen Kollegen im patrizischen Rate gar nicht oder

nur ungenügend unterstützt. Eines müssen wir ihm als Ver-
dienst anrechnen: Sein kluges Verhalten in den kritischen

Januartagen 1831, das die patrizische Regierung freiwillig
von dem Schauplatz der Taten abtreten lietz, verhinderte
einen blutigen Bürgerkrieg, der unendlich viel Not und/
Elend mit sich gebracht hätte. Wohl hat es Stimmen ge-

geben, die Fischer das schwächliche Nachgeben, das nach

ihrer Meinung der freiwillige Verzicht war, verübelten und

als Feigheit ziehen. Fischer selber wird sich wenig um diese

Meinung gekümmert haben, wutzte er doch, datz kein Sich-

stemmen das aufgewachte Volk mehr zurückhalten konnte.

Daneben mutz aber zugegeben werden, datz Fischer ein

bedeutender Kopf war, ein kluger Erfasser der Situationen,
gewandter Redner, klarer Denker. Die Schwächen der alten

patrizischen Staatsform kannte er, war eine Zeitlang eifrig

bemüht, gewisse Mängel abzuändern, ohne die grotze Linie

preiszugeben. AIs er ans Ruder kam, mag er selber ein-

gesehen haben, datz für kleine Reformen und Zugeständnisse

der Zeitgeist nicht mehr zu haben war. Darum wird er

auch resigniert haben, umsomehr als bald die ganze Ein-

stellung der bewutzten Abwehr zu gelten hatte.
In Kürze sei das Lebensbild Fischers umrissen. Am

19. September 1786 kam er in Bern zur Welt, erlebte als

12jähriger Knabe die Schrecken des Ilebergangs, studierte

an den Akademien Bern und Genf, nahm 1804 am Bocken-

kriege teil, machte 1388, 1888 und 1813 die schweizerischen

Erenzbesetzungen durch, 1813 als Adjutant des Obersten

von Herrenschwand. 1818 wurde er Mitglied des Amts-
oder erstinstanzlichen Zivil-Polizeigerichts Bern ernannt,

wurde zugleich dritter Gesandter Berns auf der Tagsatzung,

war 1815 als Sekretär in der Kommission zur Wiederher-

stellung der alten patrizischen Gesetze in Bern tätig, wurde

1316 Sekretär des Geheimen Rates, 1828 Amtsstatthalter,
1823 Heimlicher, 1824 wirkliches Mitglied des Kleinen Ra-

tes. Als solches suchte er der aristokratischen Staatsform
durch zeitgemätze Reformen einen festern Halt zu geben,

wollte vor allem mehr Entgegenkommen gegenüber der Be°

völkerung. Er fand mit seinen Reformen wenig Gegenliebe.
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